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n der Corona-Krise sind in
Deutschland Katastrophen-
Bilder bislang ausgeblieben.
Kaputtgespart sei unser Ge-

sundheitssystem zwar nicht, sagt
der Klinik-Berater Martin Kern
vom Tübinger Planungsunterneh-
men Teamplan. Doch sei bei deut-
schen Krankenhaus-Bauten eine
veritable Pandemie-Vorsorge nie
flächendeckend angegangen wor-
den: Was für Geldgeber zählte,
war bislang selten eine nur mögli-
che katastrophale Zukunft – son-
dern vor allem die belegbaren Da-
ten aus der Vergangenheit. Nun
werde Nachholbedarf sichtbar.

TAGBLATT: Herr Kern, ein vertrauter
Anblick sind inzwischen die Absper-
rungen und Container des Corona-
Test-Zentrums und der Fieberambu-
lanz auf den Weilheimer Wiesen.
Sind unsere Krankenhäuser so
schlecht auf Pandemien vorbereitet,
dass wir wie im Krieg etwas vor den
Toren der Stadt improvisieren müs-
sen?
MARTIN KERN: Wenn Sie Bilder
aus Teilen Italiens oder Spaniens
sehen und wie die Gesundheits-
versorgung dort gestaltet ist, dann
sind wir in Deutschland sicher gut
aufgestellt. Trotzdem sind wir alle
von der Situation überrascht –
und jeder muss nun spontan in
seinem Krankenhaus Prozesse aus
der Notfallsituation heraus neu
strukturieren. Perfekt vorbereitet
war niemand.

Und jetzt sind alle im Panikmodus?
Derzeit wird viel improvisiert,
und das ist auch verständlich, weil
die Situation ja einzigartig ist. In
Braunschweig etwa haben wir
jetzt ein paar Tage lang ein Hotel
leergeräumt, das plötzlich durch
die Psychiatrie belegt werden soll-
te. Über Nacht haben dann 60
Leute daran gearbeitet, wie man
das nun leere Psychiatrie-Gebäu-
de ganz schnell in ein Corona-
krankenhaus umwidmen kann.
Und wieder ein paar Tage später
wurde das Projekt erstmal ge-
stoppt, weil derzeit die Fälle dafür
nicht da sind.

Ist die Katastrophe also ausgeblie-
ben?
Nein, wir befinden uns mitten in
einer Entwicklung, die ja durch-
aus auch wieder ernster werden
kannn. Sicher ist aber, dass wir
Kunden haben, deren Kranken-
häuser derzeit zu einem großen
Teil leerstehen und die teils sogar
Kurzarbeit engemeldet haben:
Weil der Staat gefordert hat, dass
sie ihr komplettes elektives Pro-
gramm herunterfahren …

… also alle Behandlungen, die nicht
dringend notwendig sind.
Angesichts dessen wäre es doch

I

gut, wenn der Staat künftig in ei-
ner ähnlich unübersichtlichen Si-
tuation sagen könnte: Die Hälfte
der Kapazitäten herunterfahren
reicht – denn unsere Kliniken sind
toll auf einen Pandemiefall vorbe-
reitet.

Gewisse Prognosen für den Pande-
miefall kursieren ja durchaus schon
lange.
In Deutschland geben wir mehr
Geld fürs Gesundheitssystem aus
als viele andere Länder. Aber dass
man sich systematisch wappnet
und aus Flexibilitäts- oder gar
Pandemiegründen bestimmte
Ausstattungen vorhält – das war
bisher kein Thema bei Geldge-
bern.

Weil hier Kosten in der Gegenwart
entstehen für etwas, das passieren
könnte, aber selbst langfristig nicht
zwingend passieren muss.
Ja, unser System hält sehr streng
dazu an, zu sparen. Wenn ich als
Planer etwa in einer Notaufnahme
auch nur einen oder mehrere ge-
trennte Eingänge und Aufnahme-
räume bauen wollte für infektiöse
Patienten – dann musste ich bei
den meisten Geldgebern jedes
Mal lange diskutieren. Da kom-
men Sätze wie „Das haben wir

noch nie gemacht!“ oder „Wieviel
Patienten im Jahren soll das schon
betreffen?“ Dabei ist das nicht auf-
wendig und teuer, wenn man es
frühzeitig bedenkt und plant.

Nun passieren solche katastropha-
len Seuchen aber nicht alle Tage.
Sicher, aber es fällt auf, wie oft wir
stets etwa über Einzelzimmer auf
Intensivstationen diskutieren
müssen: Da gibt es häufig kein
Durchkommen, etwa bei den För-
derbehörden. Und auch in der All-
gemeinpflege: Da haben wir hier
in Deutschland einen Förder-
schlüssel, der vielleicht gerade
mal vier Einbettzimmer auf einer
36-Betten-Station vorsieht.

Sie selbst sagen, in Relation zu den
derzeitigen volkswirtschaftlichen
Kosten des Lockdowns wären kleine
Veränderungen in Kliniken sehr gut
zu vertreten.
Ja, wir lernen derzeit schnell, was
in Zukunft wichtig sein kann. Die
angesprochene Eingangssituation
etwa: Die ist zentral wichtig. Bis-

lang ist es für Kliniken günstiger,
nur einen Eingang zu haben –
doch nun wissen wir, dass es den
Druck geben kann, hier flexibler
zu sein. Wir haben auch etwa das
Phänomen, dass in Zeiten der Pan-
demie Krankenhaus-Cafeterien
und damit wertvolle Fläche aus
dem Verkehr genommen werden.
Die aber können wir im Ausnah-
mefall etwa als Wartezone umnut-
zen oder mit Trennwänden und
zusätzlichen technischen An-
schlüssen. Auch zusätzliche Tü-
ren bedeuten mehr Flexibilität für
entsprechende Situationen. Oder
Sie statten Notaufnahmen mit ei-
nem Drive-In aus, wo Personen
auch aus ihrem Auto heraus kom-
munizieren und etwa einen Spei-
cheltest machen können.

Es geht Ihnen vor allem um Details?
Man darf auch mal wieder über
das große Ganze nachdenken.
Vielleicht hat unsere Gesellschaft
ja etwas aus dem Gedächtnis ver-
loren, wie eine Pandemie wirkt.
Früher hat man ganze Kranken-

häuser kleinteiliger, in sogenann-
ter Pavillon-Struktur gebaut –
auch aus Gründen des Infektions-
schutzes. Vielleicht lohnt es sich,
wieder mehr darüber nachzuden-
ken, selbst wenn eine solche
Struktur mehr Prozesskosten ver-
ursachen würde, weil einzelne
Funktionsteile nicht mehr so nah
beieinander liegen.

Wie sieht es aus mit Beatmungsge-
räten? Auch diese planen Sie ja bei
der Medizintechnik – und auch da
sah es lange so aus, als wäre selbst
Deutschland schlecht ausgestattet.
Tatsächlich ist es so, dass auf einer
Intensivstation etwa 20 bis 30 Pro-
zent der Plätze ein Beatmungsge-
rät haben. Es wird ja nicht jeder
Patient beatmet. Deshalb wird
dort gespart. Es wäre aber ver-
rückt, jetzt hundert Beatmungsge-
räte im Krankenhauskeller vorzu-
halten. Die baulich-technischen
Voraussetzungen sollten wir aber
schaffen: Es gibt durchaus Klini-
ken, die rüsten derzeit nach Maß-
gabe des Gesundheitsministerium
ihre Plätze auf – doch dann dürfen
sie ohne Genehmigung gar nicht
so viele Sauerstofftanks aufstel-
len, um alle ihre neuen Beat-
mungsplätze zu bedienen. Und
wer weiß, welche Technik wir bei
der nächsten Pandemie brauchen.

Insgesamt ist das jetzt schon ein
recht langer Wunschzettel – und das
vor dem Hintergrund, dass im Ge-
sundheitswesen schon lange überall
gespart wird, obwohl doch jeder eine
optimale Versorgung haben möchte.
Klar, am Ende des Tages sind es fi-
nanzielle Fragen und auch Grund-
satzfragen, wie viel Bedeutung
wir diesem Teil der Gesellschaft
zumessen. Wenn Sie etwa schau-
en, wie schlecht etwa eine Pflege-
kraft bezahlt wird und was für
Dienstzeiten und Belastungen sie
schon vor der Corona-Zeit hatte,
dann wundert es nicht, dass wir
da einen Mangel haben. Ich bin
sehr gespannt, ob die derzeitige
Situation sich auf die Gehalts-
struktur auswirkt. Gut wäre es.

Weil sich die Personalstärke jetzt als
vulnerabler Punkt im System zeigt?
Was genau uns die aktuelle Situa-
tion lehrt, können wir jetzt noch
gar nicht sagen. Deshalb wünsche
ich mir nach der ersten Krise ech-
tes Brainstorming mit Fachleuten
aus ganz verschiedenen Diszipli-
nen, in dem jeder aus seiner Sicht
die Situation rekapituliert. Das
kann eine Virologin sein, aber
auch das Reinigungspersonal: Je-
der hat einen anderen Fokus auf
so einen Katastrophenzustand.
Ich hoffe jedenfalls, dass aus der
Krise tatsächlich gelernt wird und
strategische Investitionsplanun-
gen salonfähiger werden.

„Perfekt vorbereitet war niemand“
Coronakrise Der Tübinger Klinik-Planer und -Berater Martin Kern über pandemiefeste Krankenhäuser und die Frage,
was das System aus der jetzigen Belastungssituation lernen kann. Von Eike Freese

Rund 1800 Klinik- und
Laborprojekte hat die
Tübinger Teamplan
GmbH seit 1973 betreut.
Die Firma plant Betriebs-
organisation und Raum-
programme von Gesund-
heits-, Forschungs- und
Pharmaeinrichtungen
und besorgt die Ausstat-
tung.

90 Prozent der Auftrag-
geber kommen aus dem
öffentlichen Sektor. Da-
zu gehörten die soge-
nannte „Masterplanung“
des Uniklinik-Standorts
Schnarrenberg, aber
auch zentrale Planungen
bei den Kreiskliniken
Reutlingen und der Alb-
klinik Münsingen, den

Kliniken im Zollernalbkreis
und in Villingen-Schwen-
ningen. Auch für den Tü-
binger Impfstoff-Hoff-
nungsträger Curevac
übernimmt Teamplan Pla-
nung und Bauleitung. Vom
Hauptstandort in Hir-
schau aus arbeiten derzeit
rund 70 Beschäftigte aus
zahlreichen Disziplinen.

Planer von Krankenhäusern und Laboren

Vielleicht
hat unsere

Gesellschaft etwas
aus dem Gedächtnis
verloren, wie eine
Pandemie wirkt.

„Wir lernen derzeit schnell, was in Zukunft wichtig sein kann“: Martin Kern. Bild: Anne Faden

Überfall – Unfall, 1 10
Notarzt, Feuerwehr,
Rettungsdienst,
über die zentrale Notruf-Nummer: 1 12
DRK-Krankentransporte
Tübingen, Rottenburg, Mössingen und
Ergenzingen: (0 70 71) 1 92 22
Ärztlicher Notdienst
der Kreisärzteschaft, Rufbereitschaft von
19 bis 7 Uhr: 116 117 (ohne Vorwahl!)
Telefonseelsorge
(Tag und Nacht), Telefonnummer:
0800-111 0 111
Arbeitskreis Leben,
Österbergstraße 4, Hilfe in Lebenskrisen
und bei Selbsttötungsgefahr,
Ruf (0 70 71) 1 92 98 oder
(0 71 21) 1 92 98.
Soziales Hilfetelefon,
rund um die Uhr Auskunft über
Rat- und Hilfe-Angebote im Kreis,
Ruf: (0 70 71)70 00 77.
Frauenhaus
von Frauen helfen Frauen,
Telefonnummer: (0 70 71)
6 66 04
AA – Anonyme Alkoholiker,
Kontakt (0 70 71) 6109 99 oder
(0170) 314 80 20
Stadtwerke Tübingen:
Störungsmeldungen,
Telefonnummer: (0 70 71) 1 57-1 11,
bei Gasgeruch 1 57-1 12
Stadtwerke Rottenburg:
Störungsmeldungen,
Ruf (0 74 72) 9 33-1 00; Strom,
(0 74 72) 9 33-2 00 Gas/Wasser

❚ APOTHEKEN
Tübingen/Ammerbuch:
Apotheke an der Friedrichstraße,
Tübingen, Wöhrdstraße 4
Rottenburg: Markt-Apotheke,
Rottenburg, Königstraße 28
Hirrlingen/Bodelshausen:
Bahnhof-Apotheke, Balingen,
Bahnhofstraße 21
Steinlachtal: Brücken-Apotheke,
Dußlingen, Austraße 1

❚ RAT UND HILFE
Landkreis Tübingen:
Hilfreiche Organisationen von
A bis Z gibt es im Internet bei
www.werhilftweiter.de
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NOTDIENSTE

Tübingen: Das Fest der Eisernen Hochzeit
feiern Margarete und Eberhard Ludwig
Betz.
Kirchentellinsfurt: Hans Christian
Hagenlocher zum 75.
Mössingen: Irmingardis Sofia Fischer
zum 80.
Rottenburg: Heinrich Adis zum 80.
Ergenzingen: Maria Schäfer zum 80.
Gniebel: Leni Maria Heim zum 80.
Wannweil: Elisabeth Münch zum 75.
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Tübingen. Allergische Reaktionen
können auch ohne das auslösende
Allergen wie Gräser- oder Birken-
pollen auftreten. Voraussetzung ist,
dass der Allergiker in die gleiche
räumliche Umgebung zurückkehrt,
in der er zuvor dem Allergen ausge-
setzt war. Allerdings passiert eine
solche Konditionierung – das Ler-
nen einer bedingten Reaktion auf ei-
ne an sich neutrale und ungefährli-
che Situation – nur nach einer
Schlafphase, die auf die Konditio-
nierung folgt. Wie die Universität
Tübingen mitteilt, hat das eine neue
Studie zum Einfluss psychologischer
Faktoren auf allergische Reaktionen
ergeben, die ein Forschungsteam un-
ter der Leitung von Dr. Luciana Bese-
dovsky und Prof. Jan Born vom Insti-
tut fürMedizinischePsychologieund
Verhaltensneurobiologie der Univer-
sitätdurchgeführthat.

Mit den Ergebnissen lässt sich zu-

mindest teilweise erklären, warum
allergische Beschwerden so häufig in
einer Art Placebo-Reaktion ohne
Vorhandensein des Allergens beob-
achtet werden. Die Studie wurde in
der Fachzeitschrift „Proceedings of
the National Academy of Sciences“
veröffentlicht.

Das Forschungsteam hatte Pro-
banden mit allergischem Schnupfen
rekrutiert, die in einem neutralen
Versuchsraum durch Verabreichung
eines Nasensprays mit ihrem jeweili-
gen Allergen wie Gräser- oder Bir-
kenpollen konfrontiert wurden. Die
Stärke der bei allen Probanden auf-
tretendenallergischenReaktionwur-
de jeweils über die Menge eines be-
stimmten Enzyms im Nasensekret
gemessen. Die Hälfte der Probanden
ging nach diesem Experiment für
acht Stunden schlafen, die zweite
Hälfte musste bis zum kommenden
Abendwachbleiben.

Eine Woche darauf wurde das Ex-
periment im selben Versuchsraum
wiederholt – nur dass dieses Mal kei-
ne Allergene verabreicht wurden.
„Die Probanden reagierten schon
kurz nach Betreten des Versuchs-
raums mit allergischem Schnupfen.
Allerdings nur die aus der Schlaf-
gruppe“, sagt Besedovsky. Weder
hätten die Versuchsteilnehmer der
Wachgruppe allergisch auf die Rück-
kehr in den Versuchsraum reagiert,
nochhätteeinandererOrt,andendie
Probanden der Schlafgruppe in der
zweiten Woche geführt wurden, eine
solcheWirkunggehabt.

„Wie bei klassischen Lernprozes-
sen aus anderen Zusammenhängen
spielte die Schlafphase in unserer
Studie eine entscheidende Rolle. Nur
so verknüpfte das Gehirn eine be-
stimmteUmgebungfestmiteinerall-
ergischen Reaktion“, sagt Jan Born.
Dies sei der erste Beleg dafür, dass al-

lein ein bestimmter Ort eine allergi-
sche Reaktion auslösen kann. Die
Forscher gehen davon aus, dass an
der Konditionierung durch die Um-
welt, wie bei vielen Gedächtnispro-
zessen, die Hirnstruktur des Hippo-
campus beteiligt ist. Dieser arbeite
schlafabhängig.

„Erstaunlich ist, wie schnell das
Immunsystem die fehlangepasste
Reaktion erlernt. Im Experiment ge-
nügte eine einzige Allergengabe, um
die allergische Reaktion mit der Um-
gebung zu verknüpfen“, setzt Bese-
dovsky hinzu. Dass dieser Lernme-
chanismus entschlüsselt werden
konnte, helfe sowohl der Allergie- als
auchderSchlafforschung. Jedochsei-
en einfache Schlussfolgerungen zur
Verbesserung der Situation von All-
ergikernschwierig,daman aufSchlaf
nicht verzichten könne – zumal die-
ser sich positiv auf andere, hilfreiche
Immunreaktionenauswirke. ST

Allergie als Lernprozess
Forschung Auch eine neutrale Umgebung kann Pollenreaktionen auslösen, wenn Schlaf
sie ins Gedächtnis einschreibt.

Tübingen. Eigentlich wollte sich in
dieser Woche das PEN-Zentrum
zur Jahrestagung in Tübingen
treffen, dazu wollte die PEN-Vor-
sitzende Regula Venske bei der
Badawi-Mahnwache lesen. Wegen
der Corona-Pandemie muss das
leider ausfallen, Venskes Lesung
wird aber ins Internet verlagert.
Sie liest aus dem Buch von Ensaf
Haidar „Freiheit für Raif Badawi,
die Liebe meines Lebens“ vor. Das
Video kann auf der Facebook-Sei-
te „Tübinger Mahnwache für Raif
Badawi@tuebingen4badawi“ an-
geschaut werden. Zum Internatio-
nalen Tag der Pressefreiheit am 3.
Mai erhielt Raif Badawi vom hes-
sischen Landesverband der Deut-
schen Journalistenunion (DJV)
die Auszeichnung „Feder für die
Pressefreiheit“. In einem Inter-
view mit dem „Blickpunkt-News-
letter“ des Landesverbandes er-
wähnte Ensaf Haidar Wien und
Tübingen als die Städte in Europa,
in denen regelmäßig Mahnwa-
chen für Raif Badawi stattfinden.

Regula Venske liest
aus Badawi-Buch
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